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Eitern und Jugendliche sollten deshalb verstärkt auf die beste­
henden Beratungsstellen aufmerksam gemacht und aufgefordert 
werden, staatliche Hilfsangebote in Anspruch zu nehmen. Sie 
sollten ermutigt werden, in Selbsthilfegruppen Unterstützung 
zu suchen. Gleichzeitig müssen die Familien auch finanziell 
entlastet werden. [ 13] 
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Demgegenüber wälzt z. B. das Sonderprogramm des Bundesmini­
sters für Arbeit und Sozialordnung "Bildungsbeihilfen für arbeits­
lose Jugendliche" seine Kosten auf die Eitern ab: 

Die Förderungssätze werden nach Art der UnterbrirJgung bemessen. 
Danach erhält ein Jugendlicher im Wohnheim den jeweils amtlich 
errechneten Satz für Unterkunft, Verpflegung von 750,- DM bis 
950,-DM plus 20,-DM für Arbeitskleidung und 115,-DM für 
sonstige Bedürfnisse. Ein Jugendlicher, der im Elternhaus lebt, 
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Brüche im Berufsfindungsprozeß - Folgen für die 
Betroffenen und Konsequenzen für Interventionsstrategien 

Berufsfindungsprozesse sind wegen der akuten Ausbildungsnot 
jedes Jahr im September Gegenstand von Diskussionen darüber, 
wie viele Jugendliche, die eine Ausbildung nachfragen, auch tat· 
sächlich einen Ausbildungsplatz erhalten und wie viele von 
ihnen "unversorgt" bleiben. Quantitative Gesichtspunkte stehen 
im Vordergrund der Diskussion. Berufstindung bedeutet für den 
einzelnen jedoch mehr. Der Prozeß beginnt vor Verlassen der all­
gemeinbildenden Schule mit der Entwicklung von Berufswün­
schen und -orientierungen, erfährt seine ersten Korrekturen 
durch konkrete Erfahrungen auf der Suche nach einem Ausbil­
du ngsplatz, im Zuge dessen Anpassungsstrategien entwickelt 
werden, und endet mit der Berufseinmündung. Da der Verlauf 
dieses Prozesses· in der Regel die weitere berufliche und persön­
liche Entwicklung des Jugendlichen prägt, können .,Brüche" 
weiterreichende Folgen haben als zeitpunktbezogene statistische 
Daten dies zu erkennen geben, wie sie z. B. das Statistische Bun­
desamt [1] jährlich vorlegt. 

1. Vorbemerkung 

Im Verlauf des Berufsfindungsprozesses sind viele "Brüche" 
möglich, z. B. beim Übergang von der allgemeinbildenden Schule 
oder während des Besuches eines Berufsvorbereitungsjahres *). 
Hier werden jedoch der Ausbildungsabbruch, sein Stellenwert in 
diesem Prozeß sowie seine Auswirkungen auf den weiteren beruf­
lichen und persönlichen Werdegang der Betroffenen untersucht. 

Unter Berufstindung wird im folgenden ein längerfristiger Pro­
zeß verstanden, der die Phase der Berufswunschentwicklung 
und Berufswahl einschließt und über die Aufnahme einer Be-' 
rufsausbildunghinausgehen kann. Dies ist insbesondere bei Aus1 

*) Vgl. hierzu Untersuchungen des BIBB: Westhoff, G.: Ausbildungs­
und Berufswege von Jugendlichen nach der Berufsvorbereitung. 
Ergebnisse einer Panel-Erhebung bei Absolventen der Berufsvorberei· 
tung 1980 und 1981, Berlin 1983 (Berichte zur beruflichen Bildung, 
Heft 61 ); oder des lAB: Jugendliche beim Übergang in Ausbildung 
und Beruf, 1980. 

bil.dungsabbrechern der Fall, die nach dem Verständnis dieses 
Beitrages eine begonnene Berufsausbildung vorzeitig beendet 
haben und anschließend arbeitslos oder Jungarbeiter sind. [2] 
Da die Chancen zur Wiederaufnahme einer Berufsausbildung 
nach dem Abbruch vielfach recht gering sind [3, 4] oder die be· 
rufliehe Wiedereingliederung eine lange Zeit in Anspruch neh­
men kann, verlängert sich die Phase der Berufstindung dieser 
Jugendlichen entsprechend. 

Da über den Ausbildungsabbruch in Zusammenhang mit Berufs­
tindungsprozessen wenige Erkenntnisse [5] vorliegen, wurde im 
Auftrag des BI BB eine Untersuchung [6] zu diesem Thema mit

1 

folgenden inhaltlichen Schwerpunkten durchgeführt: 

Analyse der subjektiven Bedeutung und Verarbeitung des 
Ausbildungsabbruchs, 

Veränderungen beruflicher Orientierungen, 

Evaluation der Erfolgsaussichten bestehender Beratungs­
angebote für die Wiedereingliederung in die Berufsausbildung. 

Es handelt sich hierbei nicht um eine repräsentative Erhebung, 
sondern um Fallstudien von elf Jugendlichen, die ihre Ausbil· 
dung sowohl in gewerblich-technischen als auch in kaufmän· 
nischen Berufen abgebrochen haben. Bei allen lag der Abbruch 
zum Zeitpunkt der Befragung schon ein halbes Jahr und länger 
zurück. Sie waren hauptsächlich Haupt- und Sonderschüler im 
Alter zwischen 16 und 20 Jahren und kamen teilweise aus 
schwierigen sozialen Verhältnissen. 

2. Abbruch- Ein Bruch im Berufsfindungsprozeß 

Die Phase der Berufstindung ist für die meisten Jugendlichen 
eine schwierige und für die weitere Entwicklung entscheidende 
Zeit. Jugendliche aus ungünstigen sozialen Verhältnissen und 
mit geringen Bildungsvoraussetzungen, wie die Befragten, wer­
den über die "normalen" Probleme dieses Lebensabschnittes 
hinaus mit zusätzlichen Schwierigkeiten konfrontiert. 
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Die Jugendlichen mußten in dieser Phase, die an sie völlig neue 
Anforderungen stellt, auf die sie weder von den Eitern noch 
von der Schule ausreichend vorbereitet werden, weitgehend 
ohne Unterstützung seitens der Eitern auskommen. Die Angebote 
der Berufsberatung wurden von den Jugendlichen als wenig 
hilfreich eingestuft und boten selten eine echte Orientierungs­
hilfe im Berufsfindungsprozeß. 

Gleichzeitig sind sie aufgrund ihrer geringen schulischen Bil­
dungsabschlüsse von der Situation auf dem Ausbildungsstellen­
markt besonders betroffen. Eine "echte" Berufswahl, zugunsten 
eines den Fähigkeiten und Interessen der Jugendlichen entspre­
chenden Berufs, war deshalb kaum möglich. Darüberhinaus setzt 
Berufswahl das Vorhandensein beruflicher Alternativen voraus 
die es für die Betroffenen selten gab. Die Phase der Beru·fs: 
findung war deshalb kein zielstrebiger Prozeß, an dessen Ende 
die in einen den Fähigkeiten entsprechenden Beruf 
stand. Er nahm vielmehr einen ungeplanten und weitgehend 
durch Zufälle geprägten Verlauf. 

Ein Großteil der Befragten wollte z. B. nach Verlassen der all­
gemeinbildenden Schule eine Berufsausbildung in einem der 
sogenannten "helfenden Berufe" (z. B. Krankenpflegerin, 
Kindergärtnerin usw.) beginnen. Da sie in diesen Berufen keinen 
Ausbildungsplatz bekamen, mußten sie auf andere Berufe aus­
weichen und haben z. B. eine Ausbildung als Maler/Lackierer, 
Friseurin, Verkäufer/in aufgenommen. Es hat den Anschein, 
daß sich die Entwicklung von Berufswünschen anfangs noch 
weitgehend an den individuellen Interessen orientiert. Im Zuge 
der Auseinandersetzung mit der Ausbildungsstellensituation 
und aufgrund der Erfahrungen bei der Lehrstellensuche passen 
die Jugendlichen offensi.chtlich ihre Berufswünsche immer mehr 
den Erfordernissen des Ausbildungsstellenmarktes an. Das Ziel 
der Berufstindung besteht letztlich nur darin, Arbeitslosigkeit 
zu vermeiden. Interessen und Fähigkeiten der Jugendlichen tn!­
ten als Berufswahlkriterien zusehends in den Hintergrund. [7) 
Die vielfach vertretene Auffassung [8), Berufswah I sei das Ergeb­
nis eines rationalen, zielstrebigen Wahlprozesses, trifft offensicht­
lich auf die befragten Jugendlichen nicht zu. Vielmehr mußten 
sie einen sehr weitreichenden Kompromiß.zwischen individuel­
len Präferenzen und vorhandenen Ausbildungsplätzen herstellen, 
der den o. g. idealtypischen Verlauf des Berufswahlprozesses 
nicht zuließ. 
Auffällig ist, daß trotz dieser zunehmenden Arbeitsmarktorien­
tierung die Betroffenen bei Aufnahme ihrer Berufsausbildung 
zunächst versuchten, sich mit den Ausbildungs- und Berufsbe­
dingungen zu "arrangieren". Dies kann bedeuten, daß das Resul­
tat der Berufstindung zunächst akzeptiert und als wunschgemäß 
interpretiert wurde. Dieses Arrangement konnten die Betroffenen 
jedoch nicht für die Dauer eines Ausbildungsverhältnisses auf­
rechterhalten. Mit zunehmender Ausbildungsdauer wuchs die 
Unzufriedenheit. Unzufrieden waren die Jugendlichen mit dem 
Verhalten ihrer Ausbilder oder den Ausbiidungsbedingungen, 
W.ie z. B. der Beschäftigung mit ausbildungsfremden Tätigkeiten, 
Uberstunden, zu lange Anfahrtswege usw. 

Neben den Ausbildungsbedingungen machten sie auch ihr eige­
nes Verhalten für den Abbruch verantwortlich. Sie glaubten, 
daß sie bei auftretenden Konflikten nicht lange genug "durch­
gehalten" und zu früh aufgegeben haben. 
Diese Reaktion erscheint vor dem Hintergrund des vorangegan­
genen Verlaufs der Berufstindung erklärlich: Konflikte entstehen 
nicht nur durch objektive Ausbildungsinhalte und -bedingungen, 
sondern auch durch deren subjektive Bewertung. Bei Auftauchen 
massiver Konflikte in der Ausbildung wird vielen Jugendlichen 
plötzlich wieder bewußt, daß sie eigentlich eine ganz andere Aus­
bildung anstrebten. Es erscheint plausibel, daß viele Jugendliche 
die Lösung dieses Konfliktes eher in einem Abbruch als im 
"Durchhalten" um jeden Preis sahen. 
Für die Betroffenen bedeutet dies, daß die Phase der Berufs­
tindung zunächst unterbrochen wurde. Die Auswirkungen dieser 
Unterbrechung werden weitgehend von ihrer Dauer und den 
beruflichen Perspektiven abhängig sein. 

3. Brüche im Berufsfindungsprozeß- Folgen für die Betroffenen 

Brüche im Berufsfindungsprozeß wurden in der Untersuchung 
sowohl im beruflichen als auch im persönlichen Bereich vermutet. 
Wenn im folgenden die Erörterung dieser beiden Bereiche ge­
trennt erfolgt, so geschieht dies lediglich aus Gründen der Ver­
einfachung. 

3.1 A u s w i r k u n g e n a u f d i e b e r u. f I i c h e 
Biographie 

Der Ausbildungsabbruch bedeutet für die meisten Jugendlichen 
zunächst eine mehr oder weniger lange Phase der Arbeitslosig­
keit. Für die befragten Jugendlichen lag sie zwischen einem hal­
ben und eineinhalb Jahren; unterbrochen wurde diese Zeit durch 
Gelegenheitsarbeiten von zumeist kurzer Dauer; eine konkrete 
Perspektive war zum Zeitpunkt der Befragung bei keinem in 
Sicht. 

Die Jugendlichen haben im bisherigen Verlauf der Berufs­
tindung bis zur Aufnahme einer Berufsausbildung ihre persön· 
Iichen Interessen immer mehr an die Bedingungen des Ausbil­
dungsstellenmarktes anpassen müssen. Nach erfolgtem Abbruch 
verschärfte sich die Situation für die Betroffenen. Die Folgen 
des Abbruchs lassen sich aus der Sicht der Betroffenen wie folgt 
zusammenfassen: 

- Stigmatisierung bei der erneuten Lehrstellensuche 
Die Jugendlichen erfuhren nun erst recht, daß sie kaum eine 
Perspektive zur Wiederaufnahme einer Berufsausbildung haben. 
Die anfängliche Erleichterung nach dem Abbruch schlug in Re­
signation um. Neben den bereits genannten Einschränkungen bei 
der Berufstindung erlebten die Jugendlichen jetzt zusätzlich die 
Auswirkungen der Stigmatisierung, die mit dem Abbruch ein­
setzte: 

Bei Bewerbungsgesprächen hatten sie das Gefühl, daß die Be­
triebe sie nicht einstellen wollten, weil sie bereits eine Ausbil· 
dungabgebrochen hatten. 

Darüber hinaus machte sich eine weitere Einschränkung ihrer 
beruflichen bemerkbar: Die meisten Jugendlichen 
waren nach dem Abbruch älter als 18 Jahre. Mit zunehmendem 
Alter sinkt jedoch ihre Chance, wieder einen Ausbildungsplatz 
zu bekommen, da die Betriebe bevorzugt jüngere Auszubildende 
einstellen. 

Die negativen Erfahrungen bei der erneuten Ausbildungsplatz­
suche führten vielfach dazu, die Suche nach einem Ausbildungs­
platz zu vernachlässigen oder ganz einzustellen, denn es hätte ja 
"sowieso keinen Zweck". Im Interview machten sie deutlich, 
daß sie in dieser Phase dringend eines Anstoßes von außen be­
durft hätten. Dieser "Anstoß von außen", d. h. Unterstützung 
und Beratung, stand den meisten nicht zur Verfügung. Eitern, 
Geschwister oder Freunde waren entweder nicht interessiert 
verfugten nicht über den erforderlichen Sachverstand ode; 
waren nicht in die Probleme "eingeweiht". Die Berufsberatung 
der Arbeitsämter verfügt zwar über den erforderlichen Sachver­
stand, deren Inanspruchnahme setzt jedoch ein aktives Zugehen 
voraus. Dazu waren viele der Befragten nicht mehr in der Lage 
oder bereit. 

- Veränderungen in der beruflichen Orientierung 
Aufgrund ihrer Erfahrungen während d·er erneuten Lehrstellen­
suche waren die Befragten gezwungen, ihre Erwartungen an eine 
Berufsausbildung und berufliche Zukunft überhaupt ein weiteres 
Mal nach unten zu korrigieren. Dies zeigte sich in einer deutlichen 
Einstellungsänderung hinsichtlich des Stellenwertes einer Berufs­
ausbildung im "Lebensplan" der Befragten: Für die meisten war 
es selbstverständlich, nach Verlassen der allgemeinbildenden 
Schule eine Ausbildung zu beginnen; und auch nach dem Ab­
bruch schätzten viele den Wert einer Berufsausbildung noch 
hoch ein. Sie waren der Meinung, daß eine Ausbildung größere 
Verdienstmöglichkeiten, Aufstiegschancen, Arbeitsplatzsicher­
heit und ein größeres Ansehen bei den Freunden bedeute. 

Diese generelle Wertschätzung einer Berufsausbildung wurde in 
vielen Fällen nicht handlungsleitend. Angesichts der Mißerfolgs-
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erlebnisse und der Erfahrungen bei der erneuten Ausbildungs­
platzsuche haben sie den Wunsch nach einer Berufsausbildung 
aufgegeben. Ein Teil würde heute sogar eine gut bezahlte Ange­
lerntentätigkeit einer Berufsausbildung vorziehen. Unter den 
gegenwärtigen Arbeitsmarktbedingungen ist es jedoch auch 
hier schwer, einen Arbeitsplatz zu finden. 
- Gefahr eines zukünftig instabilen Berufsverlaufs 

Die Jugendlichen waren nach dem Abbruch für eine längere Zeit 
arbeitslos oder versuchten sich mit Gelegenheitsarbeiten .. über 
Wasser zu halten". 
Je länger jedoch die Zeit der Arbeitslosigkeit bzw. der gelegent­
lichen Aushilfsarbeiten andauert, desto geringer werden die Ver­
mittlungschancenfür einen Ausbildungsplatz. 
Ist es schon für Erwachsene mit beruflichen Erfahrungen u11d 
einer gewissen persönlichen Stabilität nicht leicht, nach einer 
längeren Zeit der Arbeitslosigkeit .. beruflich wieder Fuß zu 
fassen", wie schwer muß dies für Jugendliche sein, die gerade erst 
begonnen haben, berufliche Vorstellungen zu entwickeln und 
Erfahrungen zu sammeln und außerdem noch nicht in ihrer 
Persönlichkeit gefestigt sind? 
Länger andauernde und wiederholte Arbeitslosigkeit ohne kon­
krete berufliche Perspektive kann. vor diesem Hintergrund den 
Beginn einer schrittweisen Ausgliederung bzw. Verhinderung der 
Eingliederung in eine qualifizierte Berufstätigkeit bedeuten. 
Eine qualifizierte und den eigenen Fähigkeiten und Interessen 
entsprechende Berufstätigkeit ist jedoch eine wesentliche Vor­
aussetzung für einen zukünftig stabilen Berufsverlauf, der bei 
Ausbildungsabbreehern in vielen Fällen nicht erwartet werden 
kann. 
Instabile Berufsverläufe bedeuten sowohl für die Betroffenen als 
auch für den Arbeitsmarkt erhebliche Belastungen: 

Für den Betroffenen erhöhen sie das Risiko, daß es nicht zu einer 
dauerhaften Berufseingliederung kommt. Denn selbst die Wieder­
aufnahme einer Berufsausbildung muß nicht gleichbedeutend 
mit einer stabilen Wiedereingliederung in den Arbeitsmarkt sein. 
Viele Jugendliche haben auch ein zweites Mal abgebrochen. Mit 
der Anzahl der Brüche in der beruflichen Biographie sinkt in der 
Regel die Vermittlungsfähigkeit der Betroffenen, und die Gefahr 
eines zukünftig instabilen Berufsverlaufs nimmt zu. 
Für den Arbeitsmarkt bedeutet längerandauernde und wieder­
holte Arbeitslosigkeit, daß die Zahl sogenannter .. Aitnachfrager" 
mit vergleichsweise schlechten Vermittlungschancen steigt und 
den Arbeitsmarkt zusätzlich belastet. Insofern können Ausbil­
dungsabbreeher zu einer sogenannten Problemgruppe unter den 
Arbeitslosen werden, die der besonderen und gezielten Unter­
stützung und Beratung bedürfen, wenn ihre berufliche Wieder­
eingliederung gelingen soll. 

3.2 A u s w i r k u n g e n a u f d i e p e r s ö n I i c h e n 
Lebensumstände 

Einschneidende Veränderungen im Verlauf der Berufstindung 
führen auch zu Veränderungen der persönlichen Lebensumstände. 
Wenn, wie bereits erwähnt, hier überhaupt eine Trennung der 
beiden Bereiche möglich ist, so lassen sich folgende Auswirkun­
gen erkennen: 
- Psychosoziale Folgen 

Ein Teil der Befragten empfand unmittelbar nach erfolgtem Ab­
bruch zunächst Erleichterung; Erleichterung darüber, die Kon­
flikte in der Ausbildung erst einmal .,los zu sein". Die anfäng­
liche Erleichterung schlug jedoch sehr schnell in Resignation um, 
weil ihnen plötzlich klar wurde, wie schwer es sein würde, wieder 
einen Ausbildungsplatz zu bekommen. Eine häufige Reaktion 
auf die erwartete oder bereits erfahrene Chancenlosigkeit zeigte 
sich in einem .. Hängenlassen" oder .. um die Häuser ziehen": 
teilweise mit erhöhtem Alkoholgenuß verbunden. Vor dem 
Hintergrund dieser Erfahrungen äußerten die meisten Jugend­
lichen, daß sie, hätten sie noch einmal die Wahl, sich heute 
anders verhalten und versuchen würden, trotzder aufgetretenen 
Konflikte, durchzuhalten. 

Es wird deutlich, daß die Befragten den Ausbildungsabbruch 
überwiegend auf persönliches Versagen zurückführen und sich 
selbst die Schuld für dieses Versagen zuschieben. Objektive Be­
dingungen, die im Kontext des Abbruchs bedeutsam sind, wie 
z. B. die Ausbildungsstellensituation, Berufswahlmöglichkeiten, 
betriebliche Ausbildungsbedingungen, werden zwar gesehen, die 
Gründe für das Scheitern werden jedoch überwiegend in perso­
nengebundenen Merkmalen, wie .. Faulheit, Unpünktlichkeit" 
usw. gesucht. 
Dieses Gefühl der Schuld am Scheitern mag vielleicht auch mit 
ein Grund dafür sein, daß viele Jugendliche vor dem abzeich­
nenden Abbruch nicht versucht haben, mit Eitern, Kollegen 
oder Freunden darüber zu reden. Bis auf eine Ausnahme, hat 
auch keiner die Unterstützung von Lehrlingswarten oder den 
zuständigen Ausbildungsberatern in Anspruch genommen. 
Nach erfolgtem Abbruch hatte kaum einer der Befragten den 
Eindruck, daß er von seinen Freunden oder zu Hause schlechter 
angesehen sei. ln vielen Fällen sind die Beziehungen zu den 
Eitern sogar intensiver geworden. Dies erscheint vor dem Hinter­
grund der materiellen Situation infolge Arbeitslosigkeit erklär­
lich. 

- Materielle Folgen 

Ein Teil der Jugendlichen hatte noch keinen Anspruch auf 
Arbeitslosengeld. Dies bedeutet für die Betroffenen, daß sie 
ohne Einkommen sind und 'deshalb die Bindung an die Eitern 
fast zwangsläufig wieder größer werden mußte, da meist nur von 
diesen finanzielle Unterstützung zu erwarten war. Diejenigen, 
die bereits eine eigene Wohnung hatten, konnten ihre Miete 
nicht mehr zahlen und waren gezwungen, wieder zu den Eitern 
zu ziehen; andere, die bereits geplant hatten, auszuziehen, 
konnten ihre Pläne nicht verwirklichen und mußten bei den 
Eitern bleiben. 
Da die Eitern in der Regel als Sorgeberechtigte zur Unterhalts­
leistung verpflichtet sind, entfällt für die Jugendlichen auch 
der Anspruch auf Sozialhilfe, was für die Betroffenen bedeutet, 
daß eine Ablösung aus dem Elternhaus nicht oder nur schwer 
möglich ist. 

4. Konsequenzen für Interventionsstrategien 
Die Interviews zeigen, daß die Jugendlichen in diesem Lebens­
abschnitt noch ·nicht über eine ausreichende persönliche Stabili­

. tät verfügen, die es ihnen ermöglicht, weitgehend ohne fremde 
Hilfe mit der Situation fertig zu werden; vielfach hätten sie 
dringend einer Unterstützung bedurft. Diese Unterstützung 
haben sie jedoch ihrer Meinung nach nicht von der .. zuständi­
gen" Berufsberatung erhalten. Sie hatten den Eindruck, daß die 
Berufsberater .. hinter ihrem Schreibtisch"'iediglich ihren .,Fall" 
verwalten, ohne sonderliches Interesse an ihrer Person und ihren 
Problemen. Vor dem Hintergrund ihrer Erfahrungen mit der 
Berufsberatung .. wünschten" sich die Befragten folgende Ver­
änderungen der Berufsberatung: 

intensivere Gespräche außerhalb des Arbeitsamtes/Berufs­
beratung, 
ernsthaftere Gespräche, in denen sie .als .. Person" akzeptiert 
werden, 
bessere Informationen über die Lehre schlechthin (Berufs­
aussichten, Arbeitsbelastungen, Arbeitsinhalte), 
praxisorientierte Beratung, 
Information und Beratung über den Lehrbetrieb, 
Möglichkeiten zur Besichtigung mit einem erfahrenen 
Berater." [9] 

Nach den Äußerungen der Jugendlichen zu urteilen, ist die an· 
gebotene Berufsberatung offehsichtl ich vielfach an den Bedürf· 
nissen per Jugendlichen vorbeigegangen. Danach ist die Bewälti· 
gung ihrer beruflichen Schwierigkeiten ohne die gleichzeitige 
Berücksichtigung ihrer persönlichen Lebenssituation kaum mög­
lich. Eine an den Bedürfnissen der Jugendlichen in diesem Lebens· 
abschnitt orientierte Beratung müßte in der Lage sein, beide 
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Bereiche gleichrangig in ihre Aufgabenstellung zu integrieren. 
Ein derartig umfassender Beratungsansatz wird im folgenden 
,.ganzheitliche Beratung" genannt. 
Eine ganzheitliche Beratung müßte, wenn sie an den Problemen 
der Ratsuchenden anknüpfen will, grundsätzlich zwei Zielset­
zungen verfolgen: 

.- Entwicklung bzw. (Re-)Stabilisierung einer dauerhaften beruf-
lichen Orientierung, · 

Hilfe bei der Bewältigung i:fer aktuellen Lebenssituation. 
Wenn hier einer verbesserten Beratung das Wort geredet wird,_ so 
soll dies nicht bedeuten, daß eine Steigerung des Ausbildungs­
platzangebotes und damit eine Verbesserung der Rahmenbe­
dingungen beruflicher Orientierungsprozesse weniger wichtig 
seien. Eine verbesserte Beratung wird den Mangel an zukunfts· 
sicheren Ausbildungsplätzen nicht ausgleichen können und kann 
erst recht nicht als Ersatz dienen. 
Verbesserte Beratungsangebote, wie sie hier in dem Konzept 
ganzheitlicher Beratung gesehen werden, sollten folgende 
Aspekte aufgreifen: 

Sie sollten die ganze Person in ihrer Komplexität erfassen, 
ohne aus ihr einen "Fa'w• zu machen, d. h. in Einzelfällen eine 
Art "Lebensberatung" anbieten und auf eine bürokratische 
Abwicklung verzichten, 
sie sollten sich vorrangig an den Bedürfnissen der Ratsuchen­
den orientieren und weniger an den Rahmenbedingungen der 
jeweiligen Institution, 
sie sollten über eine punktuelle Beratung hinausgehend, eher 
den einer Prozeßberatung haben, d. h. die Ent· 
wicklungeines Jugendlichen innerhalb eines bestimmten Zeit­
raumes begleitend beraten, 

sie sollten offensiven Charakter haben und aktiv auf die 
Jugendlichen dort zugehen, wo sie sich aufhalten. 

Die Beratungsangebote staatlicher und öffentlich-rechtlicher 
Einrichtungen können meist schon allein aufgrund ihrer insti· 
tutionellen Rahmenbedingungen und ihres gesetzlichen bzw. 
öffentlich-rechtlichen Auftrages derartig umfassende Beratungs­
angebote nicht leisten. Hierin mag mit ein Grund für die in vie­
len Fällen nur geringe Akzeptanz dieser Angebote seitens der 
Betroffenen liegen. 
Ein Konzept ganzheitlicher Beratung, das die oben genannten 
Aspekte integriert- wahrnimmt, würde sich vermutlich sehr viel 
eher mit den Erwartungen der' Betroffenen decken und damit 
einen Beitrag zu einer größeren Akzeptanz und Effizienz von 
Beratungsangeboten leisten. 
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Neben den Beratungsangeboten der Arbeitsämter besteht be­
reits eine ganze Reihe unterschiedlicher Beratungsangebote soge­
nannter freier Träger, meist von sozialpädagogischen Einrichtun­
gen der Jugendhilfe, die eine ganzheitliche Beratung anbieten. 
Diese Träger können vielfach sehr viel flexibler auf die Bedürf­
nisse der Jugendlichen eingehen, weil sie in wesentlich geringe­
rem Umfang "institutionellen Sachzwängen" Was 
diesen Einrichtungen jedoch fehlt, ist der ,.berufskund· 
liehe" Sachverstand. 

Von daher läge es nahe, den "berufskundlichen" Sachverstand 
und den gesetzlichen Auftrag staatlicher Beratungseinrichtungen 
enger mit dem eher "persönlichkeitsorientierten" Sachverstand 
sozialpädagogischer Einrichtungen zu verbinden. 
Kooperationen dieser Art werden bereits ansatzweise zumindest 
auf informeller Basis praktiziert. Im Interesse einer in vielen 
Fällen dringend notwendigen Unterstützung der Jugendlichen 
im Berufsfindungsprozeß sowie in der Phase der Ablösung aus 
dem Elternhaus wäre eine Verbesserung der Beratungsangebote, 
wie sie hier kurz umrissen wurde, wünschenswert. 
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